
arl-Heınz 1g Mıt ıhren Schöpfungsvorstellungen wollen dıe Relıgıionen
Außerbiblische der Menschheit nıcht Informatıionen ber Aıe Anfänge der

un bıblısche Welt vermitteln, sondern den Menschen er Zeıten hel-
fen, dıe Frage ach dem NN ıhres Lebens beantıwor-Schopfungs-

vorstellungen ten X0} zeıchne dıe wesentlıchen Lınıen der chÖöD-
fungsaussagen der orıentalıschen Wwe der asıatıschen Re-
lgionen ach Wahrend dıe östlıchen Relıgıionen unı dıe
materıalıstıschen Interpretationen der Gegenwart den
Menschen als eı1ıne zufällıge, vorübergehende Konkretion
naturaler Prozesse verstehen, weıst dıeyüudısch-chrıstliche
Glaubensdeutung dem Menschen bleıbende Gültıgke1t Q  z
ındem s$ıe se1ınen Anfang un se1ne Zukunft aufeınen DET-
sonalen Schöpfergo ezıeht Naur dıese Deutung wırd der
TaunenNSwWwerTieEnN Sonderrolle des Menschen ımM Uniwversum
gerecht; s$ıe ıst ber nıcht „beweısbar‘‘, sondern muß etizZt-
ıch ım. Glauben UUAaNGETLOTILTN werden red

Der soterlologısche AÄgyptische, chiınesıiısche oder germanısche Schopfungs-
„„S1ItZz 1 eben  66 vorstellungen entsprechen den Vorstellungen und dem
rel1ig10ser ScChopfungs- der ulturen un! E;pochen, dıie S1e hervorge-
vorstellungen! bracht en un konnen somıt keıinerlel Informatıonen

vermitteln daruber, W1e uNnseTe Welt entstanden ist Das
‚„„Wußte  .6 auch das Christentum schon immer. an aber
hat gedauert, bıs diese Tkenntnis auch auf die e1ge-
Nne  9 bıblıschen ythen angewendet wurde. Eın DOSIt1LVL-
stisch verstandener OÖffenbarungsbegri egte die Mel-
Nnung nahe, die Inspiırlerten bıblıischen 'Texte boten uns
eın Wissen daruber, W1e es zustandegekommen ist
Tst die ufkläarung und ihr praktıscher Vollzug ın der
hıstorısch-kritischen xegese SOWIE dıe Naturwissen-
schaften en eine Korrektur CIZWUNSCNH: uch die bı-
1sSschen Erzahlungen unNns nıcht, W1e S ‚„amIn An-
fang  66 WAarl, sondern NUr, W1e sıch dıe Tzanler Ooder 'Theo-
ogen des neunten oder unften vorchristlichen Jahrhun-
derts vorstellten, daß ES SEWESECN sSel
ber den ‚, Wiıssensstand‘‘, der sıch den ythen der Re-
ıgıonen splegelt, Sınd WIT heute ınausgewachsen; ihr

un! dıie aQus ıhm hervorgegangenen Vorstellun-
gen ber die SCcChopfungsablaäaufe erscheinen unNns als alV
Oder jedenfalls vorwıssenschaftlich. Warum lesen WITLT S1Ee
och immer?
Knappe esamtdarstellungen des Schopfungsthemas ın seinen verschie-

denen Toblemkreisen bilieten cdıe Schriften arl-Heinz1, Die Welt ist
Gottes Schopfung. Kosmos un: ensch ın Religlion, Phılosophie un!
Naturwissenschaften, Maınz 1984, un! lexandre Ganoc2Y, chopfungs-
ehre, Dusseldorf 19833
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Antwort auf dıe Inn- Die Tra; ach ‚„dem Anfang tellen un: ‚‚beantworten‘‘
Tage des Menschen die elıg1ıonen nıcht, siıch ber die damaligen Ablaäufe

informiıeren woher ollten S1e ihnen zuganglıch seın?
sondern 1M Kontext der Sinnfrage des Menschen. eıt
aus dem evolutiven Prozeß der Natur hervorgegangen

1st, hat selinen naturalen AJORtS verloren; die Frage ach
un die orge sıch selbst sSınd ıhm ufgegeben, ın S@1-
DNelr Geschichte macht sich auf den Weg, eine Antwort

finden
Diese Frage aber umfaßt nıcht I11ULX die gegenwartige Kx1-
enz, sondern auch Anfang un:! Ende Wer ach siıch
selbst iragt, dem geht ZWaTtl auch das Jetzt, dieses
aber bleibt ungeklart ohne eine Antwort auf das er
un: 1ın
Die ScChopfungsmythen aten NS, W1e Menschen ihre
Sinnirage beantworten: ihnen korrespondieren die Jewel-
lıgen Zukunftsperspektiven. Schoöpfung un!: Eschato-
logie SIınd konstitutive omente des soter1ologischen
Verstehens, W1e Start und Zaiel bestimmen S1e den ‚„Lauf”‘
des Menschen.
Wem die Sinndeutung des menschlichen Lebens
geht, der annn ın den Schoöpfungsvorstellungen entspre-
en ın den eschatologischen Aussagen) erkennen, WI1Ie
dıe elıg1onen diese Frage beantworten. Er WIrd feststel-
len, daß 1er die ‚„Optionen‘‘, dıie uberhaupt NUur ın ra
kommen, vor-gedacht un:! vor-gebilde SINd, zwıschen
denen WIT uns auch heute och entscheıiden mussen.

ScChopfung 1m en DiIie bıblıschen Schöpfungsvorstellungen SINd nıcht ‚„ dUuS
ÖOrılent un Agypten dem Nıchts‘‘ entstanden, sondern en eine zwelıtau-

sendjahrige Vorgeschichte ın den elıg1onen des en
Orılents un Agyptens; diese wıederum basıeren auf den
Überlieferungen aus prahistorischer Zeıt, naherhın des
Neolithikums Vom VO  - den otıven und enk-
rastern dieser Iradıtionen SiNnd die bıblıschen Texte ıs 1n
Äıe Einzelheiten gepragt un! en sıch zugleıc VO  5
ihnen ab
Der Begınn des drıtten vorchristlichen Jahrtausends
brachte ın Mesopotamien un! ıIn Agypten den Übergang
ZUL ochkultur, begleitet VO  = der Erfindung der Schrift
Zweltausend TEe kulturelle Blute 1ın Agypten das Alte,
Mıttlere un! Neue Reich) SOWI1Ee eintausend TEe Ssumer'l-
scher und eintausend TEe babylonischer un assyrI1-
scher Geschichte ın Mesopotamien schon vergall-
SCH, bevor Israel ex1istlieren begann. uch die kanaa-
naıschen un:! (indoeuropäischen) hethitischen ul-
en hatten schon beträchtliche kulturelle Leistungen
vollbracht un: beeinflußten das Denken dieseron
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le diese Kulturenen eine VO Schopfungsmy-
then hervorgebracht, die inhaltlıch SOWI1IEe ın EeZU; aufdie
Gotter, die eiıne splıelten, außerst unterschiedlich
SINd; selbst innerhal eıner Kultur, der agyptischen,
g1bt keine einheıtlichen Vorstellungen, sondern die
großen Stadte hatten je eıgene Pantheen un ythen
hervorgebracht. Dıiese konnen 1er nıcht 1Ns einzelne g'_
hend argele werden2. Be1l er Dıivergenz 1m Detaıil
kennen aber die Schopfungsvorstellungen dieses Raumes
gewIlsse strukturelle Ähnlichkeiten.

Ausgangspunkt: eiInNe Gemeinsam ist dıesen. Kulturen die Vorstellung ber @e1-
chaotische Natur 1915  - allerersten Anfang, wahrscheimninlich eın Eirtbe Aaus pra-

hıstorıscher eıt Bevor die Welt entstanden 1st, gab ES
eine ungeordnete chaotısche Natıur och nıchts War VON-
einander geschieden, Fiınsternis herrschte. Das a0s
wurde tofflich vorgestellt, meıst als eine ungeheure Was-

oder auch als eine ode, konturenlose Steppe.
Diese Anfangsmaterie gerlet aus ungeklaäarten Grunden 1ın
eiıne Bewegung, Aaus der eın Gott Oder eın (rotterpaar her-
vorgıngen. ach dem odell des organıschen Lebens
dachte an sıch diese ewegung als einen Prozelß g..
schlechtlicher Befruchtung mannlıcher Ooder weıblicher
Krafte oder auch ın Agypten als Selbstbegattung.
‚„Der Eiınsame, der Weise wendet sıch Nın-tu Br — Z
der Mutter des Landes, Enkı P Sußwasserozean], der
Weıse, wendet sıch Nın-tu, der Mutter des Landes Zı Mıt
seinem 1e' ego den Abhang Im Marschland
ausgestreckt . n Sprach Enkı Seın Wort, sprach se1ın
Wort ber das W asser vgl Gen 1, 211] der großen (se-
mahlın Und die Herrin des Gebirgs ahm den Sa-
MM Ihr erster Jag War ihr erster Monat, Ihr
neunter Tag Wal ihr neunter Monat, der Monat des eba-
rens  .6 vgl das Tagesschema ın Gen 1); geboren wIird eine
Gottin. So el eESs 1mM Jahrtausend VOL Chr 1m SUMEeT1-
schen Dılmun-Mythos3; hnlıch sıieht ıIn anderen My-
then aus.

a0os un: Ordnung Nachdem der Gott Gottin) oder das STIE Got-
terpaar entstanden Ssınd, vermehren S1e sıch, wıederum
ach dem odell organıschen Werdens Miıt den Gottern
ist „Personalıtat‘‘, „Kınzelnes‘‘, ‚Au Unterscheidendes‘‘
1Ns Daseın etreten, der Konflıkt zurschen (QO0S und
Ordnung ist grundgelegt Die (Giotter gehen ans Werk, das
a0o0s uberwınden und einen ‚K Oosmos‘‘ (von 1eC.
„ScChmucken‘‘) Schaiien „Erschaffen‘‘ he1ißt vorhande-

DIie Schöpfungsmythen. Agypter, Sumerer, Hurriıter, lıter, anaanı:
Vgl hlerzu VO Verf., Die Welt ist Gottes chopfung, O., 8—25 Vgl

ter unı Israeliten, mıit einem Vorwort VO Mırcea Elıade, Darmstadt 1977;
TUC| Mann, Die Schöpfungsmythen. Vom rsprung Uun! S1inn der Welt,
Stuttgart 19832
Text Die Schöpfungsmythen, O., 113, 114
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Nes a0os ordnen. Hıerbeli spielt erın Gott, der ergott
des Jeweılligen Pantheons, die entscheidende Bıis-
weiılen ist der9 der AQUS dem a0s hervorging, oft
aber auch erst einer der oder Urenkel (SO Zn Mar-
duk der adt- un:! Schopfergo Babylons)
Das cNalien dem Schoöpfergott keineswegs leicht In
einem gewaltigen amp mMUuUu. die ubermachtigen
chaotischen Naturkrafte bezwingen un n]ıederhalten
oder toten, un S1e bleıiıben auch weıterhın eine Gefahr,
die alle OÖrdnung wıeder verschlingen TO. Diese
Kampfe mıt den Urgewalten werden ıIn den Schopfungs-
mythen sehr drastisch besungen.
1ıne annlıche Anstrengung verrat eın zweıtes Motiv, das
ın vielen ythen nklingt Tschaffen ist e1INe muhevolle
Arbeıit dıe Welt mMU. bewassert, eın Garten angelegt oder
es ach Topferart werden. Eın etztes Motiv ist
schon sehr fruh dıe Erschaffun. UrCc. das Wort, den
gischen, gebleterischen Spruch des Allherrschers
UTC amnpf, Arbeıit Un Wort uüberwınden dıe Götter
das aOS, fuühren die ersten Unterscheidungen eın ın
oberes un! unteres Wasser, ın W asser und trockenes
Land, ın 1C un:! Dunkelheıit un! SCHalilien auf dieser
rundlage die „neutige‘‘ Welt mıiıt ihrer großartigen Ord-
NUunNng

Die ‚„‚Aussage‘‘ der Was en diese ythen ber cdiıe soterıologısche
ythen dıe Gultigkeit Selbstinterpretation des Menschen? eıt aus Naturpro-
der Geschichte ZeSSeN hervorgegangen 1st, iing 1ın Jangwilierigen un:

kleinen Schritten Geschichte un Kultur hervorzu-
bringen Je weıter dıe ahrhunderttausende fortschritten,
INSO deutlicher wurde sich bewußt, nıcht „„Dloß Na-
tur  66 se1ın, sondern sich VON en VOTLI- un: außer-
menschlichen Lebensformen abzuheben Hıerbel gab ES
immer wıeder ‚„‚kulturelle Sprunge  e die Kultur des
Jungpalaolithikums un! die ‚„neolıthısche Revolution‘‘
1M Ge{ifolge des Übergangs Ckerbau un:! Vıehzucht
Von großter Bedeutung aber War die Z,asur, die VO der
vorgeschichtlichen ZUT geschichtlichen Fpoche überleıite-
te Diıie Menschen des en Orlents vermochten Ode
Landstriche MC Kanalısıerung urbar machen, T@el-
che Ernten erzlelen, machtige Stadte bauen, Eirz
gewınnen und bearbeiıiten. Der Ckerbau WarTl @el-

tragreıich, dalß sich nıcht mehr alle mıt der Nahrungsbe-
schaffung befassen mußten und sıch anderen Dıngen
wenden konnten. chmiede, Topfer, andwerker er
Art chufen Kunstvolles, Priester spezlalısierten sıch auf
den Kult, der del un Konige reglerten.
Unter diesen edingungen mußte den Menschen
nehmend mehr soterl1ologısch die Gültigkeit VDVON (7e-
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schıchte un:! es dessen, W ds 1LUT $ı1@e hervorbringt: Indı-
v1ldualıtat, Personalıtat, Gesellscha: usf. gehen
Dieses Interesse schlagt sıch n]ıeder darın, daß personale
Gottheiten die Bezugspunkte fur die eigene Identitatssu-
che werden un:! die Ordnung der Welt 1ın ıhnen, das
aos, festgemacht wurde. Das Schaffen VO  - Ordnung,
VonN Kultur, Wal fur die fruhen Kulturen eın muhsames
Unterfangen. Das ubertrugen S1Ee auf dıe Schopfungstatig-
eıt der Gotter: uch S1e Wäal eın ampT, anstrengende
Arbeıt und gebleterısches Wort
Trotz des ersuchs, soterl1ologısch auf der Relevanz des
spezıfisch Menschlichen (Person, USW.) beste-
hen, ist diesen Kulturen allerdings auch eın resıgnatıves
Element eıgen. Der allererste Anfang bleıbt dıe aDEISO-
nale, chaotische Natur AÄus iıhr ist es hervorgegangen
un: auch weıthın ın S1e zuruck. Die soterl1ologısche
offnung ran nıcht UrCcC bıs dem un. dem S1e
auf ‚„letzte‘‘ Gultigkeit des Menschen un selner Ge-
schichte setizen wagte

Die bıblischen Schopfungsaussagen SINd 1 en Testament TD SPAaT-
Schopfungs- iıch und ın recht spaten Überlieferungsschichten u_

vorstellungen finden Zu NeNnnen Sınd einıge Psalmen (Z Ps O; 19; (4;
104), gelegentliche nklange 1n der exılıschen propheti-
schen Tradıtion (Z Jes 44, un! ın der spateren
Weısheıitslıteratur; die wichtigsten Texte aber SINd der

Schopfungsbericht Gen Z AaUus dem neunten
un der Schopfungsbericht Gen L 1—2, 4a) AUuSs dem
unften vorchrıstlichen ahrhundert4
Die beiıden Berichte Sınd ganzlıc. unterschiedlic ın iıh-
LTE  5 Vorstellungen Der altere, zweıte Bericht des an w1ı-
sten geht VO C des Binnenlanders au  N Am ang
steht eine wasserlose Steppe, ın die hınein Gott als ersties
den Menschen chafft Trst ann bereitet ınm e1INeEe g_
ordnete Umwelt, einen Garten mıt Pflanzen, Flussen ZULT

Bewasserung un Tieren (nur Landtiere); zuletzt
schafft och die Tau als Gefäahrtin des Mannes. SOo
steht der ensch 1 Mittelpunkt der Welt, dıe ın konzen-
trıschen Kreisen ıhn erum un fur ihn gestaltet WITdC.
Der Jungere, priesterschriftliche Bericht zeichnet den
Weg VO chaotischen W asser Z Kosmos ber die
SsSten Scheidungen (Licht-Dunkel, obere-untere W asser,
Wasser-Land) ZUT Erschaffung VO Pflanzen, Gestirnen,
Tieren auC. Fiıschen un: Seetieren) un SC.  1e.  ich, be-
Vgl dem folgenden die Kommentare ZU en Testament; vgl. VO!

Verf., DIie Welt ist Gottes Schoöopfung, O,, 29—48; Gerhard VDO  S Rad,
eologie des en Testaments, 1) Munchen 149-167; eOoTg
Fohrer, Geschichte der israelıtischen Relıgion, Berlın 1969, 171—-1777; He1in-
auch Groß, T’heologıische Exegese VO' Gen 1 1n Myster1iıum Salutis, nNrsg.
VO'  } Feıiner un! Öhrer, Z Kınsıedeln Zurich oln 1967,
421—439
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sonders hervorgehoben, W1e der Spıtze eiıner Pyrami-
de, des Menschen als Mann und Trau

Gleiche ythen, Das gesamte Mater1ılal dieser beıden Berichte entstamm
der Mythentradition des en Orients un! AÄgyptens.
uch dıie chopfung selbst verlauft ahnlıch Aus einem
anfanglıchen a0s Steppe Dbzw W asser-Finsternis)
schafft Gott den herrlichen KoOosmos Urc dıe Arbeit des
Topfers un Bauers (2 ScChopfungsbericht) Ooder Urc
das Wort (1 Schopfungsbericht)
Dennoch aber g1bt CS entscheidende Veranderungen g —
genuber den alteren Schopfungstraditionen dieses Kul-
urraums WAar ist 1m zweıten Bericht der Schopfungsbe-
gT111 och eingegrenzt auf das Gestalten un:ü
vleren einer Anfangsmaterie, der wasserlosen Steppe.
ber eine generatıve Herleıtung Jahwes AUuSs

grundeliegenden Naturprozessen; ist ınfach da,
Sarmnımen mıiıt der Steppe, ber deren erkun: sıch die
Tzanler keine edanken achten

aber ganz CUu«te Kundiıgt sich 1l1er schon die Unabhängigkeit un! Souve-
Gottesvorstellung ranıtat des personalen GottesWe VOen Naturkraf-

ten d WITd diese Linie seıit der Verkundigung des X11S-
propheten Deuterojesaja un 1 ersten Schopfungsbe-
richt radıkalisıert. Gott chafft „„1M nfang‘‘ Schlec.  in,
ohne spezıfizıerenden Genitiv; gab eın vorauslıegen-
des Werdegeschehen Und SC1 Anfang ‚„„Hımmel
un Erde‘‘ das el Jles), und diese tohuwabo-
hu, wust un:! leer, „Uun! Finsternis Jag ber der weıten
Flut‘‘ Gen 1, 1—2) Die Schopfung nıcht eın mıt einer
Entstehung Gottes un nıcht erst mıiıt dem Ordnen des
a0os, sondern Grott ist die einzige Voraussetzung, un
chaf{ft zuallererst die chaotische Natur, die ann 1M
folgenden ın orm bringt un:! gestaltet. Der ottesbegriff
hat sich vollıg VO jJeder kınbettung ın ‚„ScChOpferısche‘‘
Werdeprozesse der Natur gelost, die Schopfungsvorstel-
ung ist total
Damiıt ist ZWal NC unmıttelbar schon eine ‚„„Erschaffung
A Uus dem Nıchts Die Verfasser ennıcht auf
diese Weise gefragt; S1Ee wollten nıcht w1ssen, ‚„dUuS was  6
die Welt wurde Als aber spater ach den KEr-
oberungszügen lexanders des Großen dıese griechl-
sche Fragestellung auch 1M hellenisierten Judentum qauft-
en wurde, hat INa  =) riıchtig die Konzeption des
sten Schopfungsberichts als „Erschaffung AUS dem
Nıchts‘‘ uübersetzt (sSOo ın Makk d 28)
Mıt der absoluten Souveranıitat Jahwes gegenuber der
Natur werden diese selbst un der aus ihr gestaltete KOS-
I1105S5 ent-gottlıcht, S1Ee werden ‚‚Kreatur‘‘“. Beinahe SpoOt-
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tisch nenn Gen k die 1M en Oriıent un ın AÄgypten
gottliche Sonne un den Mond ‚„„Leuchten‘‘.

DiIie I-ieilshoffnung Hiıer begegnet uns eın bısher ın dieser Radıkalıta
aufwe nNn1ıe dagewesenes soterıologısches Verstehen: Die e1lls-

offnung riıchtet sıch fur erkun: un! Zukunft auf
eine absolut geltende Person, we Nur och ist der
Bezugspunkt des Menschen, dem siıch festmacht.
Die Natur spielt keine mehr fur die Beantwortung
der menschlichen Sinnfrage. S1e ist keine uübermaächtige,
gottliche nstanz mehr, die die Geschichte edrohen
konnte. Entsprechend leicht un! ohne Muhe chaf{ft Gott
ın den bıblıschen Mythen>
Damıt hat der ensch für seine eigene Frage ach sıch
selbst eine Stutze gefunden; ın der absoluten Kınziıgkeit
und Personalıtat Gottes vermag SsSe1INeurun! seine
„letzte‘‘ Geltung begrunden Dementsprechend E1 -
scheıint ın beiden Berichten der (Grenesıs der ensch als
Ziel und Miıtte des ganzen Schopfungswerks Gottes. uch
das hat CS ın der vorherigen Iradıtion nıcht gegeben
SO wıird der ensch als Partner Jahwes VO iıhm ZUTL Herr-
schaft und Verantwortung) ber die Natur berufen und
ist 1ın dieser Geschichtsrolle ‚„„Bild Gottes‘‘
In den alttestamentlichen Schöopfungsvorstellungen, dıe
VO Neuen Testament uüubernommen wurden, erscheint
uns somıt eiNe Soterlologie, dıe ganzlıc. auf dıie letzte
Sınnhaftigkeit des Menschen un se1ner Geschichte Ssetzt,
die Eschatologie el diese Aussage auf, 1ın etzter adı-
kalıtat ın den otıven VO Weltgeric un VO. der ‚‚Auf-
erstehung des Fleiısches  L Damiıt begegnet unNns eine Deu-
tung des Menschen, die vorher och nıe gegeben hatte
un! dıie auch 1U einmal, ın der Geschichte Israels, ent-
standen ist. Das Christentum un der Islam SiıNnd en
dieser Tradıtion6®.
Das Geschichtsbewußtsein des Menschen ist 1n dieser
Überlieferung sıegreich geworden. Was die Kelıgıonen
des en Orients un ahnlıches gilt fur dıie elıg1onen
er fruhen ochkulturen ZWal ersehnten, indem S1E
das ScChopfungswerk personalen Gottern zueligneten,
Zwar g1bt ın den Psalmen noch nklange ıne Auseinanderset-

ZUNg Jahwes mıiıt Naturgewalten. Ps 104, el „„Doch VOL deinem
chelten en S1e die Wasser], VOTLT der Stimme deiınes ONNerTrSs wıchen
S1e angstvoll zuruck.‘‘ der Ps (4, „Du hast das Meer UrcC deine
Taft gespalten, cdıe Haupter der Drachen auf den F'luten zerschellt. Du
hast LevJlathans Opfe zermalmt ber diese nklänge das alte
ampfmotiv sSınd N1C. mehr eım Wort nehmen ; handelt sıch
poetische exte, die spielerisch mıiıt dem ererbten aterı1a. umgehen.
Im Christentum wird diese Soterlologie noch einmal verscharft, indem

Schöpfung und Gericht bzw Auferstehung, Anfang un Ende mıiıt dem
Menschen Jesus T1ISTIUS verbindet eın wahrhaft ungeheuerlicher Ge-
an Der sliam SCAhWAC. diese Soteriologie wlıleder ab, insofern VO:!  >
der Annahme einer ewl1gen Materie ausgeht, Iso N1ıC. dıe Vorstellung
einer „Erschaffung AaUusSs dem Nıchts' ennn
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aber nıcht ıIn etzter onNnsequenz erholien W  en und
deswegen diese selbst der apersonalen atur nachordne-
ten, das ist hıer ZUL reinen Darstellung gelangt Insofern
blıetet die eiıne relıg1onsgeschichtlic. einmalige So-
terlologie

Schopfungs- Die großen Weltreligionen des Ostens (China Tao1ı1smus
vorstellungen un: Konfuzlanısmus; Indiıen Hiınduismus un Buddchıis-
ın den ostlıchen mus) SInd einen ganz anderen Weg als die
Weltreligionen uch S1e en auf iruhen Hochkulturen, deren Relig10-

Nne die chinesische Reıichsreligion un! die vedische el1-
on) Schöopfungsmythen hervorgebracht en Diese
ythen sSınd ZW al en einzelnen spekten anzlıc.
verschlıeden VO  - denen des en Orılents, aber 1n ihrer
Struktur sSınd S1Ee ihnen sehr ahnlıch uch 1n ihnen geht

die soterlologische Selbstbehauptung des Men-
schen Gotter en die Welt geschaffen das a0os g —
staltet), S1Ee WIrd aber nNnıC durchgehalten der allererste
Anfang geht VO einem Naturprozeß aus)
Von dieser rundlage dQUuSs en die die des Ee1I-
sten vorchrıstlichen Jahrtausends entstandenen eltreli-
gionen aber eine andere, eine gegenteılıge Konsequenz
SgeEZOSECN Der Glaube personale Gotter erschiıen dem
dıfferenzilerter werdenden Denken als unhaltbar, gTr0ß
War die Macht der all-einen Natur S1ie selbst un iıhr aPDCI-
sonaler Seinsgrun schlıenen fuüur das moniıstische Denken

Die einzıge Gultigkeit das einzige se1ın, W as Gultigkeit hat das Brahman, das
des apersonalen Se1ns- Nırvana, das Tao), die Geschichte und die 1ın ihr ausgebıil-
undes ete Indıyidualıta des Menschen wurden als vergang-

lıch, nıcht gultig, oft 1mM uddhısmus als
bloßer Scheıin aufgefaßt Ja, S1Ee uüuüberwın-
den, der ensch muß der Geschichte und der Selbstver-
haftung entfliehen un! sıch ın das All-eine aufheben Er
ist erst ann „„erlost‘‘ un seinem Zaiel gekommen,
Wenn siıch un dıe Geschichte hınter sıiıch ebrac. hat
UrCc. Selbstentgrenzung auf das unpersonlıiche 1ıne
hın
Die ostlıchen Weltreligionen beantworten die fundamen-
tal gleiıche Sinnfrage, ın der dem Menschen siıch
und seine Geschichte geht, 1mM Letzten resignatıv. WAar
wIird das e1INe Prinzıp des eltalls, das Anfang un:!
Ende ste. DOSIt1LV un die angestrebte Identitat
mıit ıhm als Gluckszustand interpretiert. Das aDer ist NUur

moglıch, we!1ıl die azwıschen un miıtten 1ın ınm sıch Aaus-

spannende Geschichte des Menschen NnıC DOSIt1LV oder
negatıv als ‚Le1d‘‘), als das Nıcht-Sein-Sollende g —

sehen WwIrd Das spezıfisch Mensc  1C hat soteriologisch
keine Chance, sSe1 denn mıt einer gewaltsamen Umin-
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terpretatıon SE1INeT Hoffnung UrC die CIgCNE Aufhe-
ung

DIie ZWel Moglıch- In den Schopfungs und eschatologischen) Vorstellungen
keıten des enschen der biblıschen un! der ostlıchen Weltreligionen en

sich die beiıden Möglıchkeiten nledergeschlagen die dem
Menschen SC1INEe ucC ach etzter Sinnhaftigkeit
bleiıben nachdem die prahiıstorıischen un fruhen hoch-
kulturellen Deutungen mıiıt der wachsenden 1ı1Tieren-
ziertheıit des Denkens uüberwunden Siınd Entweder
s]ıieht siıch als vorubergehende nıcht SCe1IiN SOllende KoOon-
kretion naturaler Prozesse AdQus splelerischen Laune
der Natur als der zanlreıchen Organısmen hervor-

un auch S 1E zuruckfallend (es 1ST gleichgul-
Ug, obel die all e1iNne Natur WI1IC den ostlıchen el1-

mythiısch vorgestellt oder WIC heute hlerzu-
an geschieht materılalıstisch ınterpretler WIr der

besteht darauf daß sowohl kosmisch WI1eEe g -
SCNIC  ıch belanglose Ex1istenz bleibende Gultigkeit be-
S1UZ Was 1U der Annahme personalen
Schopfergottes der auch die Zukunft des enschen g‘ -
wahrleistet denkbar 1ST AÄAndere soterlologische ptlo0-
N oder Perspektiven g1bt Dıs eute nıcht und WI1e
der Vergangenheıt WIrd auch der Zukunft zwıschen iıh-
1E wahlen SCn

el Moglıchkeıten en viele Plausıbilıtaten fur sıch
Die Soterlologie der monıstischen KReligıonen WIrd g —-
STULzTt UrC dıie ‚vernunftıge Einsıicht die UrC die
derne osmolog! und Eivolutionslehre zwingend
SC1MN scheıint da ß der Mensch angesiıchts der Allgewalt der
atur nıchts und angesichts naturalen Pragung
NUur ihrer Epıphanomene 1ST Wer Soterlologie
VO dieser Beobachtung estimmen laßt MU. allerdings
andererseıts eın dıie Augen verschlıießen VOT der
taunenswerten SonderrTolle des enschen Unıver-
SU. un! VOT der eıigenen ebensdynamı dıe der acC
ach auf bleibende Gultigkeıt angelegt 1ST WITL en S
als hatte UNsSseIC Eixistenz Ewigkeıitswert
Diıie bıblıschen ScChopfungsglauben sıch artıkulierende
Soterlologie hat fur sıch die CI8gCNE, J dıe emeıın-
mMmensCcC  ıche oflfnung, mehr SCe1IN als ‚bloße Natur
un! eliNe Zukunft besıitzen S1e annn sich auf gute
enmonotheistischen (vOor em udentium Chrıiıstentum Islam) un:

diesen moniıstischen Weltreligionen gab (g1bt?) noch dritten I'y-
POS unıversalrelıg1oser Art diıe dualistischen Religionen (Zoroasthrismus,

konstitutiven Koniflikt zwıschen Geschichte un! atur selbst
(3NOSIS Manıchalismus) Diese tellen den fuüur die menscC.  ıche innfrage
den Mittelpunkt des Systems 1 boser Schopfergott un! ein guter ıcht-
gott sind dıe ole zwıschen d1e der ensch el  n 1S% Insofern S1E
ber soteriologisch letztliıch auf den Sieg des uten setizen, stehen S16
soterlologischen Zael dem Monotheismus naher un! Sind weıthın VO:  - ıhm
aufgesogen worden.
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thropologische Grunde berufen, MU. aber mıiıt der ratlo-
nal plausıbel erscheinenden Übermacht des Naturalen
fertig werden. Deswegen hat diese Losung der Sinnfrage
ın den monotheıistischen Religionen immer eın Moment
des Aufbegehrens, der gewaltsamen Selbstbehauptung

sıch eiıne Hoffnung viele Wahrscheinlichke:i-
ten
Es g1ıbt keinen archımedischen un. VO dem aus WI1T
dıe Rıc.  eıt dieser oder jener Konzeption „beweılsen‘‘
koöonnten. Hiıer bleibt bel en egrundungen, dıe 1Ns Feld
geführt werden koöonnen, die Entscheidung des Menschen
gefordert Er muß wählen, ob die offnung auf letzte
Sınnhaftigkeit, die uUunNns 1U eiInma innewohnt, fur einen
Programmilerungsfehler der Natur un! damıt fur absurd
halt, oder ob soll, ihrer ‚„„Log1k‘‘ Ve@eI-

trauen
Fur Christen ist das Motiv, eiINe solche Hoffnung
geCnN, esus Chriıstus Das ist der TUN! afur, da ß dıe Chr1-
sten schon fruh, SCAHNON ın neutestamentlicher Zeıt, dıe
Schopfung und auch das mıt iıhm verbunden ha-
ben

Carsten Bresch Obwohl dıe Evolutionslehre wıssenschaftlıch gesıchert ıst,
Evolutionslehre kannn MNO uch eute och der Meıinung begegnen, daß

dıe orstellung eıner Entwiıcklung der Welt sıch maıt demund Schopfungs- chrıstlıchen Glauben eınen Dpersonalen Schönfergoglaube NC vertrage. Im olgenden Be1itrag* legt der Bıologe
Bresch zZunAaCNHS dar, WaS für dıe heutıge Wissenschaft
Evolutıon bedeutet; brıngt annn dıe verschıedenen Deu-
tungsversuche zurschen chrıstlıchem Fundamentalısmus
Un materıalıstıschem Agnostizısmus. ach se1ner ber-
ZCUGUNG qgıbt zurschen Evolutzıon UN! Christentum ke1-
1LE  - echten Wiıderspruch red

Wiıll INa  - der ra ach dem Verhaltnıs VON Eivolutions-
TEe un!: Schoöopfungsglaube nachgehen, muß zunachst
geklart werden, Was Eivolution ın der heutigen Wissen-
schaft bedeutet. Unkenntnis un: Mißverstandnisse tra-
gen azu bel, daß verkurzte Deutungen eıner scheın-
bar unuberbruckbaren Spannung zwıschen Eivolutions-
lehre und Schopfungsglaube fuhren

Was ist Eivolution? Fur viele Menschen bedeutet ‚„Evolution‘“‘ iImMer och
lediglich dıe Entstehung der verschlıedenen ler- un!

ESs handelt siıch 1ne geringfug1g bearbeıtete Fassung 1Nes
A Dezember 1985 1M Sudwestfunk gehaltenen Radıovortrags; Redaktıion
orst-Helmut Kalser.
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